
1 Einleitung 
 

Alles entsteht durch den Streit 
(Heraklit) 

 
 

 
Die Erkenntnis, dass Konflikte produktive Leistungen erbringen können, 
gibt es bereits – wie das vorangestellte Zitat verdeutlicht – seit über 2500 
Jahren. Aber, und das ist bis heute ein entscheidender und nicht unum-
strittener Aspekt: Was bedeutet dieses unspezifische „Alles“? Was genau 
ist damit gemeint? Was sind „alle Dinge“ – um einen weiteren, noch be-
rühmteren Ausspruch desselben Autors zu bemühen – deren Vater nur 
der Krieg sein kann? 

Seitdem wurde dieses „Alles“ – also alles, was Konflikte in produk-
tiver Hinsicht bewirken können – von Philosophen, Konfliktforschern, 
Soziologen etc. sukzessive mit konkreten und verschiedensten Inhalten 
zu füllen versucht. Das vorliegende Buch reiht sich hier in gewisser Wei-
se ein; allerdings ohne neue Erkenntnisse produktiver Konfliktleistungen 
vorzustellen, sondern mit dem Anspruch, dieses „Alles“ aus soziologi-
scher Perspektive mit bereits gewonnenen und vorliegenden – aber 
überwiegend ungeordneten und verstreuten – Erkenntnissen zur Kon-
fliktproduktivität möglichst umfangreich und vor allem in systemati-
scher Weise zu füllen und zu ordnen. 

Die Erforschung sozialer Konflikte – im Hinblick auf ihre sozialen 
Auswirkungen im Allgemeinen und unter dem Aspekt ihrer Produktivi-
tät im Besonderen – hat zu einer enormen Vielzahl von Erkenntnissen 
und Ansätzen geführt. Gemeinsam haben sie oftmals lediglich, dass sie 
Konflikten spezifische produktive Effekte attestieren. Dabei gibt es teils 
erhebliche Differenzen hinsichtlich der Vorstellungen von den Produkti-
vitätsleistungen sozialer Konflikte und deren Bedingungen. Für einige 
wirken Konflikte bereits produktiv, wenn sie einfach nur gewaltfrei aus-
getragen werden. Für andere hingegen müssen neben Gewaltfreiheit 
auch zusätzliche Bedingungen – wie beispielsweise ein gemeinsam ge-
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teilter Hintergrundkonsens, die gegenseitige (physische) Anerkennung 
der Konfliktakteure oder die Aufteilungsmöglichkeit des Konfliktgegen-
standes – gegeben sein. Auch gibt es verschiedene Auffassungen dar-
über, welche produktiven Wirkungen soziale Konflikte haben können. Je 
nach Perspektive werden etwa gruppenfestigende Funktionen, Reflexi-
onsmechanismen oder die Ermöglichung und Aufrechterhaltung gesell-
schaftlichen Wandels hervorgehoben. 

Die mannigfachen Vorstellungen von den Voraussetzungen und 
Bestimmungen produktiver Merkmale sozialer Konflikte sind Folge und 
Ausdruck einer breiten Vielfalt konflikttheoretischer Konzepte, welche 
den „sozialen Konflikt“ mit unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen, 
Konfliktdefinitionen und Erkenntnisinteressen analysieren und erklären 
möchten. Für die Darstellung und Analyse produktiver Konfliktwirkun-
gen stellt die Pluralität konfliktorientierter Perspektiven ein Problem aus 
folgenden Gründen dar: 

 
1. Wenn Konflikte aus einer je spezifischen (soziologischen oder kon-

flikttheoretischen) Perspektive betrachtet werden, schließt das 
gleichzeitig andere theoretische Betrachtungsweisen aus. 

2. Oftmals werden Konflikte „nur“ als Teilaspekt einer übergeordne-
ten, umfassenderen Theorie behandelt.1 

3. Die relativ wenigen Arbeiten, die sich ausschließlich auf die Produk-
tivität sozialer Konflikte konzentrieren, analysieren und betonen je-
weils unterschiedliche Konfliktleistungen.2 

 
Die Konsequenz dieser Vielfalt von konflikttheoretischen Betrachtungs-
weisen ist, dass immer nur ein Teil sozialer und produktiver Konflikte 

                                                           
1  Als Beispiele mögen hier Luhmanns Systemtheorie oder Webers „Verstehende Soziolo-

gie“ dienen. 
2  So z.B. die Hervorhebung der Funktion sozialer Konflikte für gesellschaftlichen Wandel 

(Dahrendorf) oder die konfliktbedingte Konstituierung moderner Demokratien (Dubi-
el). 
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behandelt und demzufolge lediglich ein Ausschnitt diverser Konfliktwir-
kungen erfasst werden kann.  

Analog dazu besteht eine ähnliche Problematik bei der Untersu-
chung von unterschiedlichen produktivitätsfördernden Bedingungen. 
Lange Zeit galt der Gegensatz der sich „unversöhnlich“ gegenüberste-
henden Konsens- und Konflikttheorien als unüberwindbar. Mittlerweile 
herrscht weitgehend Einigkeit darüber, dass Konflikte – ebenso wie Kon-
sens und Harmonie – unter bestimmten Voraussetzungen, die je nach 
Perspektive variieren, produktive Effekte haben können. Darüber hinaus 
besteht auch Einigkeit darüber, dass soziale Konflikte sowohl „positive“ 
als auch „negative“ Folgen haben. Hirschman hat deshalb gefordert, ge-
nauer zu untersuchen, unter welchen Bedingungen soziale Konflikte 
beziehungsfördernd oder aber beziehungsauflösend wirken (vgl. 
Hirschman 1999: 55). Diese Forderung hat er zwar selbst mit dem Kon-
zept „teilbarer Konflikte“ zu beantworten versucht. Aber diese These ist 
erstens nicht unumstritten und zweitens nicht ausreichend, um das Zu-
standekommen produktiver Konfliktfolgen zu erklären. Hinzu kommt, 
dass die von Hirschman eingenommene Perspektive – „beziehungsför-
dernd“ als produktiv und „beziehungsauflösend“ als unproduktiv zu 
charakterisieren – lediglich eine Variante darstellt, die Produktivität sozi-
aler Konflikte zu bestimmen. Eine solche Annahme übersieht aber, dass 
beziehungsauflösende Tendenzen nicht notwendigerweise unproduktive 
Konflikteffekte darstellen, sondern durchaus einen Beitrag zur Konflikt-
produktivität leisten können. Dennoch bleiben die Problematik aus kon-
fliktsoziologischer Perspektive und die Forderung nach zusätzlichen 
bzw. ergänzenden Analysen der Produktivitätsbedingungen und -
voraussetzungen aktuell. Eine modifizierte Variante der Forderung 
Hirschmans könnte folgendermaßen lauten: Unter welchen Bedingungen 
können Konflikte ihr Produktivitätspotenzial (und in welchem Maße) 
entfalten? 

Ein weiteres Problem bei der Untersuchung von sozialen Konflikten 
und ihrer Produktivität besteht in der „Verstreutheit“ konfliktorientierter 
Ansätze und Erkenntnisse. Wie Krysmanski bereits 1971 anmerkt, sind 
die „konflikttheoretischen Veröffentlichungen innerhalb der westlichen 
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Soziologie (…) für den einzelnen nicht mehr zu bewältigen (…) [und] 
wichtige Beiträge zum Problem des sozialen Konflikts über die gesamte 
soziologische Literatur verstreut“ (Krysmanski 1971: 8). Ein Grund für 
die „Verstreutheit“ ist zweifellos das Fehlen einer allgemeinen bzw. ein-
heitlichen Konfliktsoziologie, in der die gesammelten Erkenntnisse und 
Ansätze zu sozialen Konflikten einfließen und berücksichtigt werden 
könnten. 
        Die Ziele und Erkenntnisinteressen der vorliegenden Untersuchung 
lassen sich aufgrund der oben genannten Probleme folgendermaßen zu-
sammenfassen: 
 
 Eine erste Aufgabe besteht in der Bestimmung und Eingrenzung des 

Konfliktbegriffs und der Klärung, was unter sozialen und insbeson-
dere unter produktiven Konflikten zu verstehen ist.  

 Zweitens soll untersucht werden, welche produktiven Leistungen 
und Funktionen soziale Konflikte erbringen können. Hierzu gehören 
die systematische Erfassung produktiver Konflikteffekte und die für 
diese Zwecke erforderliche Erstellung eines Ordnungs- und Klassifi-
kationsschemas.  

 Die Analyse und Prüfung diverser Bedingungen für die Produktivi-
tät sozialer Konflikte ist eine dritte Arbeitsaufgabe. 

 
Ziel des vorliegenden Buches ist insgesamt eine möglichst breite und 
umfassende Sammlung, Zusammenführung und Klassifikation unter-
schiedlicher – über die (konflikt-)soziologische Literatur verstreute – 
Erkenntnisse und Perspektiven zur Konfliktproduktivität.3 Hiermit soll 

                                                           
3  Einige wichtige Aspekte konnten in dieser Untersuchung leider keine Berücksichtigung 

mehr finden: z.B. Konfliktproduktivität aus soziobiologischer Perspektive; Informa-
tions-, Aktualisierungs- und Kompetenzfunktionen sozialer Konflikte; mediale Kon-
fliktbeobachtung und -darstellung, authentische vs. inszenierte Konflikte etc. Auch die 
Bestimmung dessen, was genau die Unproduktivität sozialer Konflikte ausmacht, wird 
hier weder umfassend noch abschließend geklärt. 
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auch dem großen „Bedarf an einer Systematisierung konflikttheoreti-
schen Wissens“ (Bonacker 2009: 180) nachgekommen werden.  

Ein Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit liegt demnach in der Kon-
struktion eines Ordnungs- und Übersichtsschemas, welches die verschie-
denen produktiven Merkmale sozialer Konflikte in systematischer Weise 
erfassen und gliedern soll. Zu diesem Zweck werden diverse soziologi-
sche und konflikttheoretische Perspektiven dahingehend untersucht, ob 
und welche Beiträge sie zur Produktivität sozialer Konflikte leisten und 
liefern können. Die Untersuchung findet also quer zu diversen konflikt-
orientierten Konzepten statt. Da die variierenden Konfliktperspektiven 
aufgrund ihrer theoretischen Sichtweise oder ihres Erkenntnisinteresses 
meist nur einen kleinen Ausschnitt produktiver Konfliktfolgen betrach-
ten, bietet diese Methode den Vorteil, möglichst viele produktive Wir-
kungen sozialer Konflikte erfassen zu können. Ein positiver Nebeneffekt 
dieser Vorgehensweise ist darin zu sehen, dass bezüglich bestimmter 
Konfliktleistungen gewisse Gemeinsamkeiten einiger mitunter sehr un-
terschiedlicher Konfliktkonzepte deutlich werden.4 
Neben der Absicht ein breites Spektrum produktiver Konfliktmerkmale 
zu erfassen, sollte das Ordnungsschema darüber hinaus folgende Krite-
rien erfüllen: Übersichtlichkeit, eine klare und nachvollziehbare Gliede-
rung, eindeutige Quellenzuordnung und Relevanz der Beiträge für die 
spezifischen Produktivitätskategorien. Darüber hinaus soll Anschlussfä-
higkeit in Breite und Tiefe gewährleistet, d.h. die Erweiterung zusätzli-
cher und Vertiefung bestehender produktiver Konfliktleistungen ermög-
licht werden. 

Aus analytischen Zwecken, und um die oben genannten Kriterien er-
füllen zu können, nehmen wir eine Aufteilung in „statische“ (Stabilisie-
rung und Ordnung) und „dynamische“ (Entwicklung und Wandel) As-
pekte produktiver Konflikte vor. Auch wenn es „modern wäre, soziale 
Konflikte als Prozess zu verstehen, der beide Aspekte [statische und dy-

                                                           
4  Bonacker weist bezüglich theorievergleichender Untersuchungen auf die Problematik 

hin, dass „manche Gemeinsamkeiten (…) zum Teil durch die unterschiedlichen Voka-
bulare soziologischer Theorietraditionen verdeckt werden“ (Bonacker 2009: 194). 
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namische] umfasst“ (Lamla 2008: 226), ist die hier vorgenommene analy-
tische Trennung vorteilhaft für eine systematische Klassifikation. Die hier 
untersuchten Konfliktleistungen und -bedingungen stellen dementspre-
chend Momentaufnahmen und Teilaspekte eines (oftmals) komplexeren 
bzw. umfangreicheren Konfliktgeschehens dar. 

Basierend auf der zuvor erarbeiteten Gliederung produktiver Kate-
gorien sollen die Voraussetzungen und Bedingungen produktiver Kon-
fliktfolgen untersucht und dargestellt werden. Hierzu gehört eine Über-
prüfung spezifischer Bedingungen für bestimmte Effekte sozialer Kon-
flikte. 
        Was in dieser Arbeit nicht geleistet werden soll, ist eine Erklärung 
und Bewertung der für diese Untersuchung herangezogenen konfliktthe-
oretischen Konzepte. Unser Hauptinteresse gilt den produktiven Aspek-
ten sozialer Konflikte, d.h. den produktiven Effekten, die nach Einsetzen 
des Konflikts, während seines Andauerns und unmittelbar im Anschluss 
als direkte Folge der Konfliktaustragung auftreten. Dagegen werden 
Konfliktursachen, Konfliktgegenstände, Konfliktaustragungsmittel und -
modi nur dann relevant, sofern sie eine notwendige Bedingung für das 
Zustandekommen produktiver Konflikteffekte darstellen. Aufgrund der 
„Verstreutheit“ wichtiger (konflikt-)soziologischer Erkenntnisse können 
wir keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben.   
        Da unser Hauptziel in der Erfassung und Ordnung eines breiten 
Spektrums produktiver Konfliktwirkungen liegt, ist die hier eingenom-
mene Perspektive eine konflikttheoretische, ohne auf eine spezifische 
Konflikttheorie festgelegt zu sein. Das bedeutet einerseits, dass wir den 
„sozialen Konflikt“ als eine zentrale Kategorie zur Erklärung sozialer 
Phänomene anerkennen. Andererseits besitzt der Konfliktbegriff diesbe-
züglich kein Alleinstellungsmerkmal und „teilt“ sich die Erklärungszu-
ständigkeit sozialer Erscheinungen gleichberechtigt u.a. mit auf Konsens 
beruhenden Kooperationsbeziehungen. Des Weiteren können Konflikte 
unter bestimmten Bedingungen und in Abhängigkeit der Beobachterper-
spektive sowohl „positive“ als auch „negative“ Folgen haben. In der vor-
liegenden Untersuchung wird jedoch nicht davon ausgegangen, dass 
„positive“ mit produktiven bzw. „negative“ mit unproduktiven Kon-
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flikteffekten gleichzusetzen sind. Diese – bereits von Simmel aufgestellte 
und im weiteren Verlauf dieses Buches noch zu begründende – These 
basiert auf der Annahme, dass bis auf bestimmte Ausnahmeerscheinun-
gen alle sozialen Konflikte im soziologischen Sinne produktiv wirken kön-
nen.5 Aus dieser Perspektive stellen dementsprechend die hier unter-
suchten Produktivitätsbedingungen überwiegend Einflussfaktoren für 
die Steigerung bzw. Minderung der Produktivität sozialer Konflikte dar; 
nicht jedoch für das Zustandekommen der Produktivitätseffekte an sich.6 
Weitere Präzisierungen unserer konflikttheoretischen Perspektive erfol-
gen im ersten Kapitel. 

Der Aufbau des vorliegenden Buches folgt weitestgehend dem oben 
skizzierten Gang der Untersuchung und gliedert die Arbeit in sechs Ka-
pitel. Im ersten Kapitel soll geklärt werden, was unter sozialen und pro-
duktiven Konflikten zu verstehen ist und wie sie definiert werden (kön-
nen). Im Verlaufe und am Ende der Bestimmung und Eingrenzung des 
Konfliktbegriffs präzisieren wir die konflikttheoretische Perspektive, 
welche dieser Untersuchung zugrunde liegt. Daran anschließend erfol-
gen in den Kapiteln 2 bis 4 die Analyse diverser produktiver Leistungen 
sozialer Konflikte und der Versuch einer systematischen Gliederung und 
Darstellung der herausgearbeiteten produktiven Konfliktleistungen. Da-
rauf aufbauend wollen wir in Kapitel 5 die Bedingungen und Vorausset-
zungen für das Zustandekommen bzw. für die Steigerung und Minde-
rung produktiver Konfliktleistungen aufzeigen. Der Schlussteil (Kap. 6) 
besteht aus einem kritischen Fazit, einer skizzenhaften Bestimmung von 
unproduktiven Konflikten und einem kurzen Ausblick auf die mögliche 
Entwicklung einer „einheitlichen“ Konfliktsoziologie. 
  
                                                           
5  Allerdings können erhebliche Unterschiede in Art, Intensität und Niveau der produkti-

ven Leistungen (und in Abhängigkeit kontextueller und situativer Bedingungen) beste-
hen. 

6  Die Annahme, dass die Produktivitätsbedingungen lediglich den Grad und nicht die 
Erzeugung (oder Verhinderung) der Produktivität beeinflussen, muss dabei nicht mit 
den Thesen der untersuchten und hier dargestellten konflikttheoretischen Konzepte 
übereinstimmen. 
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